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Werſeburger Kreis Blatt.
Donnerstag den 10. Februar.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch darauf aufmerkſam gemacht, daß nach 8. 8.

des Geſetzes vom 19. Juli 1875, betreffend das Hinterlegungsweſen,
die Depoſitalbeamten im Falle der Hinterlegung von Werthpapieren
nicht verpflichtet ſind

1) die Auslooſung oder Kündigung der Werthpapiere zu über-
wachen,

2) für die Einziehung neuer Zins oder Dividenden Scheine
oder der Beträge fälliger Zins oder Dividendenſcheine

von Amtswegen zu ſorgen.
Merſeburg, den 6 Februar 1876.

Königliches Kreisgericht.

Melehole- Verkauf.Freitag den II. Febr, Vorm. 30 Uhr, ſollen im
Fiſcherholze des Riterguts Löpitz eirea 40 Stück Eichen, Eſchen,
Acazien von 1 bis 2 Fuß Stammſtärke, durchaus Nutzhol; für
Stellmacher, ſowie 12 Stück Ellernſtämme meiſtbietend verkauft

Auction.
Mittwoch den 16. verſteigere ich im Saale der

guten Quelle, Saalſtraße, die in meinem Rückkaufs-
geſchäft verfallenen Pfänder.

Etwaige Prolongationen werden nur bis Mon-
tag den 14. angenommen. Max Thiele.

Gutsverkauf.
Wohnungsver änderungshalber bin ich geſonnen, ſämmtliche

Gebäude mit eireca 7 Hektaren Feld im Ganzen oder im Einzelnen
zu verkaufen.

Caja, den 8. Februar 1876.
Eduard Schmidt.

Ein Fracht Schlitten iſt zu verkaufen

k. bei Morgenroth.
n Zwei Läuferſchweine ſtehen zu verkaufen Breiteſtr.

Nr. 23.

Eine fette Kuh verkauft
H. Mettin, Trebnitz.

on d. Bl
7 S.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen in
Uan- Spergau Nr. 102.

Ein Biaſebalg iſt zu verkaufen in der Feilenhauerei von F.
A. Schmidt, neben dem Bahnhof.

Daſelbſt werden Leder Abfälle zum höchſten Preiſe gekauft.

T Umzugshalber ſind verſchiedene
t gut erhaltene Möbel billig g ver

kaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Bl.
ch bin geſonnen, krankheitshalber meine Windmühle, zwiſchen
drei Dörfern gelegen und in gutem Zuſtande, zu verkaufen für den
Preis von 2600-—-2800 Thaler.

Müllermeiſter Kunze zu Thronitz bei Lützen.
Zum erſten Juli dieſes Jahres wird meine Unterwohnung

ebſt Laden und Zubehör leer und kann anderwärts vermiethet
verden. Wittwe Ellrich in Lützen.

Beka untmachungen.

Bauſtellen
am Planwege von der Lauchſtädter Straße nach der Kramerſchen
Fabrik verkauft F. Querfurth, Zimmerwſtr.

Hafer Gerſten und Erbſenſpreue und verſchiedene Sorten
Futterſtroh verkauft H. Schmidt, Ziegelei.

Einige 30 Centner Heu und 100 Centner gute Speiſekartoffeln
liegen zum Verkauf Unteraltenburg 43

Ein Logis, beſtehend aus Stube, 2 Kammern Küche und
Zubehör iſt an ein paar ſtille Leute zu vermiethen Dom Nr 4.

Für eine ſtille Familie wird in der Nähe der Breite- oder
Schmaleſtraße ein Logis zu miethen geſucht, welches entweder bald
oder ſpäteſtens Oſtern bezogen werden könnte. Zu erfragen Ober

breiteſtraße 3. r2 Stuben mit Zubehör ſind im Ganzen oder getheilt von jetzt
an zu vermiethen und zu Johanni zu beziehen Vorwerk Nr. 12.

Ein großes Familien -Logis mit allem Zubehör iſt von jetzt
ab zu vermiethen und zum 1. April zu beziehen Dom, Brauhaus-
ſtraße 7. e

Ein freundlich gelegenes Logis, beſtehend aus 2 Stuben, Kam
mer, Küche und ſonſtigem Zubehör wird zum 1. April zu miethen
geſucht. Gefl. Offerten bittet man unter A. B. in der Expedition
d. Bl. niederzulegen.

Malzzucker
beſter Qualität und ſtets friſch empfiehlt

Schönherger, Gotthardtsſtr. 14.

Epilepsie (Krampfeo),

Migräne (Kopfgicht)
heilbar.

Prospecte über die radikKale Hei-
Iunmg dieser Nervenkrankbeiten vergendet gratis und
franco Dr. med. P. Rudolph in Dresden.

x Erfolge nach Hunderten r

e eereeerowoehMalzkeime
friſch und von heller Farbe hat in größeren Poſten

Leipziger Malzfabrik

Rheumatismus Salbe
in Büchſen à 2 und 3 Mark und Pflaster à 5 Sgr.
empfiehlt

abzugeben

Guſtav Elbe.Für 3ahnpalienken!
Nächſten Montag den 14. Februar bin ich

in Merſeburg im Hotel zum halben Mond
von Vormittags 8-- 11 Uhr zu ſprechen.

ERichentopf,
pract. Zahnarzt aus Naumburg.



in Merſeburg
hält ihre feingewürzten Fabrikate dem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum
angelegentlichſt empfohlen. Von geräucherten Waaren iſt ſtets am Lager Cervelat-,

Knack-, Trüffel-, Roth-, Leberwurſt und Siedewürſtchen; ferner

Oberbreiteſtraße 3. Oberbreiteſtraße 3.
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das Neueſte und Feinſte, zu recht billigen Preiſen

ſind in großer Auswahl angekommen.
Gotthardtsſtr. 9. C. Henckel. Gotthardtsſtr.

Friſche Holſteiner Kuſtern,
ſließend fetten ger. Rheinlachs,
p. Ruſſ. Aſtrachaner C. viar,
Aal in Gelée, ger. Aal,
feinſte Rieſen -Neunaugen,
Sardines à l'huile und Ruſſ. Sardinen,
feinſte franz. Katharinen-Bſlaumen, Jtal. Brünellen,
Amerikaner Apfelſchnit e, Kirſchen,

v W)0oEw v J

Tagesordnung:
Vorlegung des Rechnunge Abſchluſſes pro IV. Quartal 1875.

2) Bericht der Reviſoren.
3) Vertheilung des Reingewinns.
4) Ertheilung der Decharge für den Vorſtand.

Der Verwaltungsrath
des Conſum Vereins Merſeburg e. G.

Pohle, Vorſitzender.

Ortsverein der Tiſchler.
Freitag Abends 7 Uhr Verſammlung in Mehlers Lokal.

Sämmtliche Mitglieder müſſen erſcheinen und ihr Quittungsbuch

r Stäglich friſch: Roth und Leberwurſt und Preßkopf.

J eHals- und Bruſtkranke ſollten im Winter enichts ängſtlicher meiden, als die kalte Luft, zumal bei Oſt und Nord Winden. Wenn ſie aus warmer in kalte Luft durchaus r
gehen müſſen, ſo iſt Mund und Naſe durch Tuch oder Reſpirator zu ſchützen. Die meiſten Bruſtkranken thäten beſſer, anſtatt
nach ſüdlichen Gegenden zu reiſen, zu Hauſe zu bleiben und ſich in ihrer gut zu lüftenden Wohnung ein ſüdliches Klima, das

J iſt eine gleichmäßig reine und warme Zimmerluft von 15 bis 16 Gr. R., ſowohl bei Tage als Nacht herzuſtellen. Jhr Schlaf-
zimmer ſei ſonnig und geräumig. Außer Ruhe, nahrhafter Koſt und guter Milch iſt ihnen auch der Gebrauch eines diätetiſchen Wei

Mittels zu empfehlen, welches Hals und Lungen anfeuchtet, die Trockenheit und den Huſtenreiz mildert, den Schleim löſt und 19
zugleich etwas auf die Leibesöffnung wirkt. Als ein ſolches diätetiſches Mittel iſt der L. W. Egers'ſche Fenchelhonig von Rog
großem Nutzen. Jeder Hals und Bruſtkranke ſollte täglich mehrere Theelöffel davon nehmen, ſo oft er Verlangen danach hat. Ger
Der L. W. Egers'ſche Fenchelhonig, erfunden und fabricirt von e W Ehgers in Breslau, iſt nur echt, wenn jede Flaſche ſ. 77
deſſen Siegel, Etiquett mit Facſimile, ſowie ſeine im Glaſe eingebrannte Firma trägt worauf jeder Käufer ſorgfältig achten al
wolle, um nicht durch die erbärmlichſten Nachpfuſchungen betrogen zu werden. Die Fabrik Niederlagen ſind nur allein Hül
in Merseburg bei Max Thiele, in Schaffstädt bei Heinr. Neßler, in Mücheln bei Moritz Kathe

Haferſtroh und Spreue iſt zu verkaufen Weißenfelſer n anSueße Br. feufelſer C V er.h es Die di e W Whrter Vbend hierdurch zu derr am Dienstag den 15. Jebruar e., Abends 8 AhrG Wallkücher, im W Loge e el Venſegrng e uaden,
i

n ingen. 8in Meſſtnaer Zpfelſinen und W Renſg mitbringen Der Ausſchuß.
n p. Emmenthaler Schweizer, Kräuter, Parmeſan, Neufcha- J mteler, Edamer und p. Limburger Käſe, Saal k II.
m gut kochende Hülſenfrüchte, 0 tp. Magdeburger Sauerkohl und Salzbohnen oncer

empfiehht C. L. Jimmermann. unter Mitwirkung der Brüder
e Willi und Louis Thern aus Pest nuni e Haasenstein Vogler, Donnerstag den 17. Februar 7 Ahr S

n e J l 4 Magdeburg, s im Tivoli. eempfehlen ihre Dienſte zur prompten Beſorgung von Anzeigen de e T e Brren Zorberg Frieſe. Peſtha
jeder Art an alle Zeitungen der Welt zu deren tarifmäßigen d J itgeterer des Hrſaugvere ne Haben Jmtritt gegen Kbgab ſollt

d d. h. den Preiſen. die man e directer Aufgabe am Sie der Mitgliederkarten. Anmeldungen neuer Mitglieder ſingender n bi
h. d Erhnnens 8 len haben würe u a Vmndet bei unſerem Dirigenten Lehrer Schumann, ichen

u n r J tS Geſchäftsprogramm und Zeitungs Verzeichniſſe auf ar r o ni e gen gera 8 und rne- auf Die ſämmtlichen Räume der Funkenburg ſind d

n S Verlangen grat em 2e Donnerstag den 10. d. M. von Abends 6 Uhr an hier ſeS nur für Theilnehmer am Maskenball geöffnet. 3Gaſthof zum Ritter. W. rade 2n Donnerstag den 10. von Abends 6 Uhr ab Salzknochen, 3 Mark Belohnung ebhaftn es ladet freundlichſt ein C. Heuſchkel. e rer n was De Wer gekoinmenen Klang
m FJch ſuche bis zum 1. April c. einen unverheiro raunen Wa ſtelhund weiße ruſt und weiße Vorderpfoten wieder- ünſtſmit Ken ehe um April e einen unverhenatheten Diener bringt oder deſſen Verbleib nachweiſt. L. Leonhardt, Sand 19. r

Weißenfels, den 4. Februar 1875. Stadtktirche: Donnerstag Abends 7 Uhr Gottes- Pier co
Wurmb von Zinck, General z. D. dienſt. Herr Diac. Hildebrandt. paar
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Maskenball.
Der Allgemeine Warn- Verein

veranſtaltet

Sonntag d. 13. Februar l876,
Abends 7 Uhr,

in den feſtlich decorirten Räumen des Thüringer
Hofes Masken hbhate, woran auch Nichtmit-
glieder ſoweit es der Raum geſtattet theil-
nehmen können.

Billets à 1 Mark ſind bei Herrn A. Wieſe
(Burgſtraße), Herrn Böttger (Gotthardtsſtraße),
ſowie beim Buchbinder Herrn Wertus (Burgſtraße)
zu haben.

Merſeburg, im Januar 1876.
Der Vorſtand.

re

Der Marktpreis der Ferken in der Woche vom 30. Januar
bis mit 5. Februar 1876 war pro Stück: 9 bis 11 50

Börſen- Verſammlung in Halle.
Halle, den 8. Februar 1876.

Getreidegewicht netto, Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo in gewöhnlichen Sorten viel offerirt, 174

192 bez., feiner bis 207 bez.
Roggen 1000 Kilo flau, 165 175 bez.
Gerſte 1006 Kilo Landwaare 177 186 bez., feine und Che

valier- bis 204 bez.
Hafer 1000 Kilo 174 178 bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victoria Erbſen 231 240 bez.,

kleine Erbſen 180 186 bez, Bohnen 50 Kilo 81/, 8
bez., Linſen 50 Kilo 12 16 bez.

Heu 50 Kilo 51 6 bei.
Langſtroh 50 Kilo 3 3 bez.

Jn unſerm Jahrhundert, welches ein dem Vereinsweſen über-
haupt ſehr förderliches genannt wird, haben wir im Beſonderen
das Entſtehen und Ausgreifen der Militairvereinsbewegung
zu verzeichnen. Nachdem ſchon nach 1813 Veteranenvereine gegrün-
det worden, haben die Erſolge der preußiſchen Waffen in den Jahren
1864 und 1866 und die einmüthige Abwehr fränkiſcher Anmaßung
in den Jahren 1870,/71 den Anlaß zur Gründung einer großen An-
zahl ſolcher Vereine und Vereins Verbände gegeben. Der Zweck,
welchen ſchon die nach den Befreiungskriegen entſtandenen Krieger
Vereine erfüllten, Pflege der Kameradſchaft, Pflege und
Vererbung der mit dem Fahneneide gelobten Treue,
iſt durch das noch im Aufkeim en begriffene Unterſtützungs-

wenn n

weſen dieſer Vereine erweitert worden. Die meiſten Militairvereine
haben innerhalb ihres Kreiſes einen Unterſtützungsfonds für hilfe-
bedürftige Kameraden gebildet, auch wird ein ſolcher in großem
Maßſtabe von einem der großen Verbände, dem deutſchen Krie-
gerbunde, wir müſſen der großen Zahl ſeiner Angehörigen
gegenüber ſagen vorbereitet.

Der Merſeburger Landwehr- Verein hat, trotzdem er
meiſt unbemittelte Mitglieder zählt, durch Opferfreudigkeit und ſpar-
ſame Wirthſchaft, ſowie durch Zuwendungen von Seiten ſeiner

önner einen kleinen Reſervefonds zu Unterſtützungszwecken bereits
ngeſammelt und denſelben auf verſchiedene Weiſe, ſo auch durch

vie Erträge alljährlicher theatraliſch- muſikaliſcher Aufführungen zu
fördern gewußt. Jn Kurzem ſteht nun die diesjährige Aufführung
zu beſagtem Zwecke bevor, und es iſt ſehr zu wünſchen daß die-
ſelbe eine reiche Einnahme ergebe. Und wer auch nicht ſelbſt
die Waffen getragen hat, nicht ſelbſt von den freudig bangen
Schauern der Feldſchlacht ergriffen worden nicht ſelbſt von dem
Peſthauch der Typhus und Pockenlazarethe angeweht worden iſt
ollte der nicht umſomehr den Drang fühlen, den Trägern des
Ruhmes unſerer Armee, den Erkämpfern der deutſchen Einheit ſeine
Achtung zu beweiſen

Es ruht ein wunderbarer Zauber im Eiſen und er theilt ſich
dem Blute des Mannes mit, der es je geführt möge er auch
hier ſeine magnetiſche Kraft beweiſen!

Kunſt Votiz.
Allem Anſcheine nach ſcheint die diesjährige Concertſaiſon äußerſt

ebhaft zu werden. Mieka Hauſer beehrte uns und kaum ſind die
Klänge des geſtrigen Kirchenconcertes verſchollen, da meldet ſich ein
Künſtlerpaar erſten Ranges an. Es ſind die Herren Gebrüder
Lhern aus Peſt, die ſchon vor eirca 10 Jahren als Knaben
hier concertirten. Nach allem, was uns über dieſes ſeltene Brüder
aar bekannt wurde, ſteht uns ein hoher Kunſtgenuß bevor. So

leſen wir z. B. in Schubert's Tonlexicon unter Anderem von ihnen
„Sie ſind feingeſchulte Pianofortevirtuoſen und im Zuſammenſpiel
ohne Rivalen.“ Und Richard Pohl, der bekannte muſikaliſche
Schriftſteller, ſchreibt gelegentlich ihres Auftretens in Baden

„Jn der vorigen Woche hörten wir die Gebrüder Thern in einer Clavier
Soirée der man den Beinamen einer originellen nicht verſagen darf, für eine
Clavier Soirée ſicher eine ſeltſame Auszeichnung. Es bekundet ſchon eine nicht
ungewöhnliche künſtleriſche Potenz, daß die Concertgeber ihre Soirée ohne alle
Mitwirkenden gaben und ihr ebenſo zahlreiches als gewähltes Publikum 1 Stunde
durch Claviervorträge zu feſſeln wußten. Allerdings war das Programm an ſich
ſchon ſo mannigfaltig wie möglich zuſammengeſtellt; ein Hauptreiz dieſer Soirée
lag aber in dem Zuſammenſpiel der beiden Brüder Willi und Louis Thern, welche
durch unabläſſiges Studium bei völlig gleicher Methode von Jugend auf, durch
inniges Jneinanderleben und ſtetes Zuſammenwirken eine Art von Virtuoſität
erlangt haben, die ihre Specialität genannt werden darf, nämlich die eines En
ſembleſpiels, deſſen Reſultate an das Fabelhafte grenzen. Das Halm'ſche Dichter
wort von der Liebe: „Zwei Seelen und ein Gedanke, zwei Herzen und ein Schlag,“
iſt hier gleichſam für Pianoforte transſeribirt zwei Spieler haben hier nur einen
Gedanken zwei Hände nur eine Bewegung. Jm Uniſonoſpiel leiſten die Gebr.
Thern das Vollendetſte, was zu erreichen denkbar iſt, man glaubt nur einen
Spieler mit auffallend verſtärkter Tonfülle zu hören. Jede noch ſo complieirte
Figur, jede Vortragsnuance, jedes Rubato wird mit einer Uebereinſtimmung
ausgeführt, wie ſie in den beſten Orcheſtern die nach gleicher Methode ausgebil
deten erſten Geiger etwa zu leiſten im Stande ſind. Hierdurch werden bei com-
binirten Figuren, bei Terzen und Sextenläufen und Arpeggien, bei Doppeltrillern,
chromatiſchen Doppelläufern c. 2c. Effecte erzielt, die ein einzelner Spieler techniſch
nicht zu erreichen vermag, die aber beim Enſembleſpiel auch nur dann ſo frappant
wirken können wenn ſie, wie hier, gleichſam von einem Doppelſpieler ausgeführt
werden.

Die für beide Brüder in ihrer Specialität componirten oder eingerichteten
Stücke ſind daher auch von der größten Wirkung. Hierher gehören das As-dur-
Jmpromptu von Chopin, al unisono vorgetragen, Andante grazioso, „Ungariſche
Weiſen“ und „Carneval von Venedig“, von C. Thern (Vater), ſowie die originelle
Tarantelle von Raff (vom Componiſten ſpeciell für die Brüder geſchrieben). Hier
wird eine Fülle von originellen Klangeffecten und neuer Figuren entwickelt, hier
bewegen ſich die Gebrüder Thern auf einem Terrain, das ihnen von Niemandem
ſtreitig gemacht werden wird, und hier werden fie auch immer ihre größten Er
folge erringen 2c. c.

Zum Schluſſe ſchreibt Pohl: „Eine große Auszeichnung widerfuhr den Con
certgebern durch die Allerhöchſte Anweſenheit Jhrer Majeſtät der Kaiſerin Augufſta,
allerhöchſtwelche in Begleitung Jhrer Großh. Hoheiten der Herzogin von Hamilton,
Prinzeſſin Marie von Baden und der Prinzeſſin Eliſabeth von Baden nebſt hohem
Gefolge erſchien und mit ſichtlichem Jntereſſe und huldvollen Zeichen des Beifalles
den Vorträgen bis zum Schluſſe zu folgen geruhten.“ Aehnliches leſen wir auch
über ihre Leiſtungen aus Stuttgart Frankfurt und anderen Städten.

Kiterariſches.
Die im Verlage von Paul Wolffin Leipzig erſcheinende

erſte Deutſche illuſtrirte Jagd-Zeitung: „Der Waidmann. Blätter
für Jäger und Jagdfreunde.“ Redigirt von Fr. von Jvernois,
erſcheint ſeit dem 1. October 1875 in FolioFormat zu dem billigen
Preiſe von 4 M. 50 Pf. halbjährlich. Aus dem intereſſanten

Permiſchtes.
Ein brennendes Pferd erregte am Donnerstag Abend am

Leipziger Platz in Berlin nicht geringes Aufſehen und allgemeines
Mitleid. Ein Kutſcher, ſo ſchreibt die „Gerichtszeitung“, paſſirte mit
einem einſpännigen Arbeitsfuhrwerk die Leipziger Straße. Die poli-
zeiliche vorgeſchriebene Laterne war nicht an dem Wagen, ſondern an
dem Geſchirr des Pferdes befeſtigt, und zwar ſo, daß ſie an der Flanke
deſſelben hing. Plötzlich explodirte die Lampe, und die ganze Seite
des armen Thieres wurde von dem umherſpritzenden brennenden Pe-
troleum übergoſſen ſo daß daſſelbe in hellen Flammen ſtand. Der
Kutſcher hielt das Thier ſtraff in den Zügeln, daſſelbe bäumte ſich
jedoch vor Schmerzen und ſchlug aus. Es wäre jedenfalls ein großes
Unglück zu beklagen geweſen wenn nicht mehrere beherzte Männer,
namentlich zwei Küraſſiere, herbeigeſprungen wären das brennende
Thier gebändigt und durch Umſchlagen von Pferdedecken das Feuer
gelöſcht hätten, nachdem das Geſchirr von dem Pferde entfernt worden
war. Anſcheinend hat das Thier ſchwere Brandwunden davongetragen.

Wien. (Raubanfälle in einem Waggon.) Auf der Eiſen
bahnſtrecke Verona Ala haben ſich kürzlich zwei Raubanfälle zuge-
tragen. Jn dem Perſonenzuge, der von Verona nach Ala ging,
befand ſich nämlich in einem Coupé zweiter Klaſſe der Bildhauer
Profeſſor Karl Steinhauſer aus Karlsruhe mit der Bouvernante
Fräulein Anna Fetter, während er in dem Nebencovpé der Jnge-
nieur Pietro Lubei aus Trient ſich befand der Letztere ſchlief. Als
nun der Zug im ſchnellſten Laufe nach der nächſten Station
Domigliara war, ſprangen auf das Laufbrett des Waggons zu dem
Coupé, in dem ſich der Profeſſor aus Karlsruhe mit der Gouver-
nante befand, zwei Banditen, öffneten leiſe die Thür des Coupés und
ſtanden ſo plötzlich vor dieſen zwei Reiſenden, denen ſie ſogleich
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ihr Geld abforderten, mit der Drobung, es gelte ſonſt ihr Leben.
Jhre Drohung unterſtützten ſie mit einem langen geſchliffenen Meſſedas ſie den Reiſenden vors Geſicht hielten. 4 Jn e Wenn r de

der Profeſſor den Banditen ſeine Geldbörſe hin, deren Jnhalt dieſelben
jedoch nicht zu vefriedigen vermochte. Sie begannen nun den Profeſſor
und die Gouvernante gründlich zu durchſuchen und nahmen ihnen
dabei 1850 Guiden ſüdd Währ. und zuletzt auch eine ſilberne
Cylinderuhr mit einer Talwigoldkette ab Hierauf ſetzte einer dieſer
Banditen über die Scheidewand, um dem im andern Coupeé ſchlafenden
Reiſenden zu wecken und ihm ſein Geld abzufordern. Doch der
Ingenieur ließ ſich durch die Drohungen des Banditen nicht ein
ſchüchtern. Es entſtand nun zwiſchen Beiden ein Kampf, an dem
ſich zuletzt auch der andere Bandit und die anderen zwei Reiſenden
betheiligten. Jndeſſen war der Zug in die Station eingelaufen,
worauf die Banditen ſchnell Reißaus nahmen und in den benachbarten
Feldern verſchwanden Die Sicherheits Behörden zu Domigliara
und Pescantina wurden nun ſogleich von dem Vorgefallenen be
nachrichtigt und dieſelben begannen augenblicklich nach den zwei
Waggonbanditen zu fahnden. Es iſt ihnen auch noch Dienstag
gelungen, derſelben habhaft zu werden und es befinden ſich dieſe
nun im dem Gefängniſſe zu P. escantiva, wo ſie ſchon mit den
von ihnen überfallenen Reiſenden confrontirt wurden.

Nürnberg. (Messieurs Frankische et Kurier.) Wir
erhielten heute ſo berichtet der Fränkiſche Kurier vom 3. d.
zwei Kreuzbandſendungen aus Paris beide enthalten je eine Broſchüre
des bekannten Politikers und Chocoladefabrikanten Menier über die
Capitalſteuer Die Adreſſen beider Keuzbände wollen wir der Heiter
keit unſerer Leſer nicht vorenthalten: die Eine lautet: „„Monsieur
Frankische, Journaliste à Nuremberg (Baviere)“; die zweitelautet: „Monsieur Kurier, Journaliste à Nurember Ravierey.
Auf dieſe Weiſe konnte die politiſche Weisheit des Herrn Menier nicht
verfehlen, in unſere Hände zu gelangen.

Paris. (Aus der GeographieStunde.) Jn einem in der
Nähe hieſiger Stadt gelegenen Knaben Jnſtitute ſuchten, wie das
Wiener Neue Fremdenblatt erzählt, die Zöglinge jüngſt vergebens
auf der Wandkarte Moskau. „Sie ſind Tröpfe,“ erklärte der Lehrer
nach einer Weile; „wie wollen Sie Moskau finden da es doch ver
brannt worden Später erzählte derſelbe Lehrer von dem letzten
Kriege und bemerkte unter anderm: „Die Preußen hielten ihre Ope-
rationen ſo geheim, daß ſie ſich nur ſtummer Karten bedienten!“

New York. (Eine wunderliche Trauung.) Jn New Jerſey
kam kürzlich ein Brautpaar zur Trauung, der fungirende Prieſter aber
gerieth in keine geringe Verwirrung als er bei der religiöſen
Function den Bräutigam gefragt hatte, ob er gewillt ſei, die als
Braut anweſende Dame zu ſeiner Ehegattin zu nehmen und darauf
der Bräutigam ſich nachdenklich den Kopf k'atzte und erwiderte: „Hm,
nun ich will wohl, aber ihre Schweſter wäre mir lieber!“ Die
Trauung wurde erſt vollzogen nachdem man durch allerlei Ausein
anderſetzungen zu dem Schluſſe gekommen war, daß die Schweſter
eben nicht zu haben ſei.

New York. (Amerikaniſche Seifenſieder-Concurrenz.) Ein
Seifenſieder in New York ließ an den Ufern des Hudſons viele Meilen
aufwärts von der amerikaniſchen Metropole an jedem Felſen mit Rieſen
lettern anſchreiben „Gebraucht Smith's Seife.“ Sein Concurrent,
Namens Jones, dachte lange nach, wie er dieſe Concurrenz unſchäd
lich machen könnte, bis er endlich einen Maler miethete, der längs
der ganzen Stromſtrecke unter die erwähnte Aufforderung wit noch
größeren Lettern ſchreiben mußte: „wenn Jhr die von Jones nicht
bekommen könnt.“

Politiſche Rundſchau.
Am 6. Nachmittags 22 Uhr hat in Weimar die Trauung des

Prinzen Reuß mit der Prinzeſſin Marie von Sachſen Weimar ſtatt
gefunden. Bei der der Trauung folgenden Tafel brachte der Kron
prinz des deutſchen Reichs und von Preußen den Toaſt auf das Wohl
der Neuvermählten aus Nach Aufhebung der Tafel trat das neu-
vermählte Paar ſeine Reiſe nach der Schweiz und Jtalien an; das
kronprinzliche Paar geleitete daſſelbe bis Gotha. Die Ankunft daſelbſt
erfolgte gegen 10 Uhr Abends und wurde das kronprinzliche Paar
trotz der ſpäten Nachtſtunde von einer zahlreichen Menſchenmenge mit
begeiſterten Hurrahrufen empfangen. Der von ihnen berührte Stadt
theil war glänzend illuminirt und reich beflaggt. Die Rückreiſe des
hohen Beſuchs nach Berlin erfolgte am 8. Nachmittags. Nach dem
„Dresd. Journal“ werden der Kronprinz und die Kronprinzeſſin des
deutſchen Reichs am 15. Februar zu einem Beſuche des königlich ſäch
ſiſchen Hofes in Dresden eintreffen und einige Tage dort verweilen.

Wie die Breslauer Blätter erfahren beabſichtigt der Kronprinz
ſeinen älteſten Sohn den Prinzen Friedrich Wilhelm, der gegen
wärtig noch das Gymnaſium zu Kaſſel beſucht, nach Ablegung des
Maturitätsexamens nach Breslau auf die Univerſität zu ſchicken. Jm
dortigen königlichen Palais haben ſeit einigen Wochen bereits die bau
lichen Vorarbeitungen begonnen.

Die parlamentariſche Soirée beim Fürſten Bismarck am S.
entſprach nicht den Erwartungen, welche man von derſelben in parla
mentariſchen Kreiſen hegte. Man glaubte, daß der Reichskanzler in
gewohnter Weiſe ſich zum Mittelpunkte einer politiſchen Converſation
machen würde, die ſelbſtredend die parlamentariſchen Ereigniſſe des
Tages, die bewegte zweitägige Debatte über das Jnvalidenfondsgeſetz
und die dritte Leſung der Strafgeſetznovelle umfaſſen ſollte. Nichts
von dem Allen. Auf dem Reichskanzler lag ſichtlich das Mißbehagen
der kaum überwundenen Krankheit. Er veranlaßte keine der herge-
brachten Gruppenunterhaltungen. Der Fürſt wiederholte nur zu einem
der ärztlichen Mitglieder des Hauſes, daß er höchſtens noch 2 bis 3
Jahre die Mühe und Laſten ſeiner gegenwärtigen angeſtrengten Thätig
keit aushalten könnte und daß es für ihn ſelbſt gerathen wäre, früher
ſein Amt niederzulegen, um ſich noch einige Jahre ſeiner Familie zu
erhalten. An politiſchen Neuigkeiten wurde nur mitgetheilt: das preu
ßiſche Staats Miniſterium habe ſich nunmehr entſchloſſen beim Land
tage die ausdrückliche Ermächtigung zu Verhandlungen mit dem Reiche
wegen Ueberlaſſung der Eiſenbahnen und der Aufſichtsrechte über die
ſelben vorbehaltlich Vertragsgenehmigung des Landtages nachzuſuchen.

Der Reichstag beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am 7. zunächſt
mit einer Interpellation des reichsländiſchen Abg. Guerber, ob es in
der Abſicht der Reichsregierung liege, demnächſt eine geſetzliche Ge-
meinde Vertretung wieder herzuſtellen und dieſer Vertretung den
Vertrag vom 2. December 1875 vorzulegen. Dieſer Vertrag iſt vom
Bürgermeiſterei Verwalter Back in Straßburg Namens der Stadt mit
dem deutſchen Reiche abgeſchloſſen und verpflichtet die Stadt zur Zah-
lung von 17 Millionen Mark für die durch die Erweiterung der
Feſtungswerke entbehrlich werdenden Grundſtücke 2e, wodurch nach
Ausführung des Abg. Guerber der Stadt Straßburg eine ſchwere Laſt
aufgebürdet würde. Reg. Comm Geh Rath Herzog, erklärte, daß
der Vertrag vollſtändig rechtmäßig abgeſchloſſen ſei und daß eine Ge
meindevertretung in Straßburg nicht „demnächſt“, wohl aber „alsbald“
eingeführt würde und zwar, ſobald es die Verhältniſſe irgend ge
ſtatteten Der Redner ſowohl, wie die Abg. Graf Moltke und Dr.
Löwe führten aus, daß die Elſäſſer, ſpeciell die Straßburger, den
Vertrag durchaus nicht mißbilligten, da eine Erweiterung Straßburgs
ein dringendes Bedürfniß ſei. Nach ſchneller Erledigung mehrerer
Finanz Geſetzentw., darunter die Abänderung des Jnvalidenfonds
geſetzes in 3. Leſung wurde die Debatte über den Platz für das zu
erbauende deutſche Parlament fortgeſezt. Der Plan das Krollſche
Etabliſſement zu gewinnen wurde nur von den Miniſtern Delbrück
und Achenbach vertheidigt, während ſämmtliche übrigen Redner, wie
die Abg. Lucius Reichenſperger (Crefeld), Dr. Bamberger, da-
gegen ſprachen Schließlich wurde ein Antrag des Abg Lucius
mit großer Majorität angenommen Da das Krollſche Etabliſſement
nicht der geeignete Platz für das Reichstagsgebäude ſei, eine Com-
miſſion von 7 Mitgliedern behufs weiterer Ermittelung eines ſolchen
Platzes einzuſetzen.

Der Reichstag erledigte in ſeiner Sitzung am 8. zunächſt einige
Finanzgeſetze und nahm den Geſ. Entw., betr. die Abänderung des
Etatsjahres, in 3. Berathung vor. Es folgte dann die 3. Berathung
des Geſ. Entw., betr die Abänderung des Titel VIII. der Gewerbe
Ordnung und die gegenſeitigen Hülfskaſſen. Bei der Generaldiscuſſion
bemängelte der Abg. Geib (Socialdemocrat) den Geſ. Entw., während
der Abg. Dr. Moufang für die Beſchlüſſe der 2. Berathung eintrat.
Der 1. Geſ. Entw wurde darauf nach kurzer Debatte und unter einigen
redactionellen Aenderungen angenommen. Das Geſetz über die einge
ſchriebenen Hülfskaſſen rief dagegen eine längere Debatte hervor, na
mentlich die 88 6 und 15. deſſelben. Bei S. 6. hatte der Reichstag
in 2. Leſung die Regierungsvorlage, nach welcher den Mitgliedern der
Hülfskaſſe die Betheiligung an anderen Geſellſchaften oder Vereinen
nicht zur Bedingung geſtellt werden darf, dieſe Beſtimmung geſtrichen.
Dieſer Beſchluß wurde nun dahin abgeändert: „Der Beitritt darf von
der Betheiligung an anderen Geſellſchaften oder Vereinen nur dann
abhängig gemacht werden, wenn eine ſolche Betheiligung für ſämmt
liche Mitglieder bei Errichtung der Kaſſe durch das Statut vorgeſehen
iſt.““ Bei 8. 15. ging der Beſchluß in 2. Leſung dahin daß wegen
des Austrittes oder Ausſchluſſes aus einer Geſellſchaft oder einem
Vereine Mitglieder aus der Kaſſe überhaupt nicht ausgeſchloſſen werden
dürfen. Jn 3. Berathung wurde feſtgeſetzt, daß ein Ausſchluß aus
der Kaſſe nicht erfolgen darf, wenn das Mitglied derſelben 2 Jahre
angehört hat. Erfolgt die Ausſchließung vorher, ſo werden ihnen
einige Entſchädigungen gewährt. Bei einigen anderen 88. wurden
noch einige unweſentliche Aenderungen vorgenommen
der Sitzung erſchien der Reichskanzler Fürſt Bismarck im Hauſe.
Vorausſichtlich erfolgt der Schluß der Seſſion am 10. d. M.

Allem Anſcheine nach hat Cardinal Fürſt Hohenlohe die Reiſe
nach Rom behufs Wiederübernahme ſeiner Function am päpſtlichen
Hofe durchaus aus eigener Initiative angetreten. Die herrſchende
Partei im Vatikan hatte durchaus kein Jntereſſe, die Rückkehr des
Cardinals zu veranlaſſen. Andererſeits iſt wohl die Annahme der

(Fortſetzung in der Beilage.)
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Peilage zum 18. Slück des Merſeburger Rreisblatts 1876.

„Germania“, der Cardinal ſei auf Wunſch der preußiſchen Regierung
behufs Verhandlungen mit der Kurie nach Rom gegangen lediglich
darauf berechnet, der Regierung die Neigung zu Compromiſſen unter
zuſchieben.

Nachdem innerhalb der Socialiſtenpartei Deutſchlands aller
hand Zerwürfniſſe reſp. bedeutende Streitigkeiten ſich eingeſtellt
haben, wird zur Erledigung dieſer Angelegenheiten abermals ein
„Parteicongreß“ nach Gotha berufen. Derſelbe wird innerhalb der
Tage vom 17. bis zum 20. April (Oſtern) abermals im Holter'ſchen
Lokale abgehalten und iſt die bezügliche Anmeldung bei der dortigen
Polizeibehörde bereits bewirkt.

Bei der Filiale der Creditanſtalt in Prag ſind bedeutende
Unterſchleife zu Tage getreten. Der Director der Filiale Hampel
iſt bereits verhaftet und an das Stadtgericht eingeliefert worden.
Der erkrankte Director Lederer wird polizeilich überwacht. Auch
gegen andere Beamte der Prager Filiale der Ereditanſtalt, ſowie
gegen mehrere Perſönlichkeiten welche mit falſchen Contis der Prager
Filiale in Verbindung ſtehen, iſt die Unterſuchung eingeleitet.

Die ungariſchen Miniſter Tisza und Szell ſollen nach einer
Meldung des „Ellenör“ am 8. in Wien eintreffen. Da jedoch das
ungariſche Blatt hinzufügt, daß die Fortſetzung der öſterreichiſch
ungariſchen Verhandlungen erſt Mitte des Monats ſtattfinden wird,
und zwar unter Theilnahme mehrerer Mitglieder des ungariſchen
Cabinets, ſo iſt anzunehmen, daß vorerſt die Unterhandlungen mit
der Nationalbank geführt werden.

Jn Frankreich nimmt die Wahlbewegung immer größere
Dimenſionen an. Thiers hat von den ihm zur Deputirtenkammer
angebotenen Candidaturen nur diejenige für Paris angenommen.

Die mit den Vorſtudien für den Tunnel zwiſchen England und
Frankreich beauftragte Commiſſion die in Paris verſammelt war,
hat ihre Arbeiten beendet. Sie einigte ſich über alle Punkte und
erklärte das Unternehmen für ausführbar. Jn einer den Jour-
nalen mitgetheilten offiziellen Note werden die in Umlauf geſetzten
Gerüchte über die angebliche Mobiliſirung eines Armeecorps zur
Ausführung großer Feldübungen als jeder Begründung entbehrend
bezeichnet und wird hinzugefügt, dieſe Gerüchte ſeien offenbar ledig-
lich zu Speculationszwecken verbreitet worden. Zugleich wird da-
rauf aufmerkſam gemacht daß diejenigen Journale, die dieſe Ge-
rüchte weiter verbreiten, der gerichtlichen Verfolgung unterliegen.

Das Einvernehmen zwiſchen England und China ſcheint auf
ſehr ſchwankenden Füßen zu ſtehen, denn die engliſche Regierung
beabſichtigt das in den chineſiſchen Gewäſſern ſtationirte Geſchwader
zu verſtärken. Ein Telegramm aus Bombay meldet, daß 4
Schiffe des dort ſtationirten engliſchen Geſchwaders Befehl erhalten
haben unverzüglich nach den chineſiſchen Gewäſſern zur Verſtärkung
des dortigen Geſchwaders abzugehen.

Der ſpaniſche Regierungsgeneral Queſada hat Durango beſetzt;
ſein an die Regierung erſtatteter Bericht lautet folgendermaßen
„Durango 5. Februar. Wir haben Durango, die gewöhnliche Reſi-
denz des Don Carlos, ohne Widerſtand genommen, nachdem wir
Truppenkräfte bis Ambiano vorgeſchoben hatten. Der Vormarſch
war ſehr ſicher, da wir in San Antonio de Urquida und in Ochan-
diano Streitkräfte zurückgelaſſen hatten. Die Municipalität, die
Geiſtlichkeit und die Einwohner Durango's haben im Vertrauen auf
die gute Disciplin unſerer Truppen die Stadt nicht verlaſſen. Jn
Zornoza iſt ein großer Vorrath Salpeter gefunden worden der nach
Bilbao gebracht worden iſt.“

Die „Agence Havas-Reuter“ meldet: Die Pforte hat am 5.
ihren Vertretern bei den ſechs für die Andraſſy'ſchen Reformvorſchläge
intereſſirten Mächten und den in Conſtantinopel accreditirten Bot-
ſchaftern und Geſandten der letzteren ihre Entſchließung in Betreff
der Note des Grafen Andraſſy in folgender Faſſung zu erkennen
gegeben: Jn Folge der Beſprechungen, welche zwiſchen der Pforte
und den Botſchaftern der drei Nordmächte bezüglich der Beſchwich
tigung des Aufſtandes in der Herzegowina ſtattgefunden haben hat
die Regierung beſchloſſen, den inſurgirten Diſtricten die in den 5
Punkten der Note des Grafen Andraſſy erwähnten Reformen zu ge
währen. Die Pforte ſcheint in ihren Nöthen mit Montenegro
pactirt und ſich herbeigelaſſen zu haben die wohlwollende Neutra-

lität des kleinen Raubſtaats mit einer Gebietsabtretung zu erkaufen;
Montenegro ſoll, wie die „Karlsr. Ztg.“ erfährt, die angrenzenden
Landſtriche in der Herzegowina und den in den Hafen Spizza aus
mündenden Theil von Albanien (einſchließlich des Hafens) unter der
Zuſage erhalten, daß es fortan die Jnſurrection ihrem Schickſal
überlaſſe. Die Meldung iſt noch nicht verbürgt, aber ſie hat innere
und äußere Wahrſcheinlichkeit. Speciell nach der Suttorina und
nach einem Hafenplatz hat Montenegro lange getrachtet, und die
Pforte wird ſicher nicht zögern, ein Gebiet abzutreten, das ſie factiſch
ohnehin nicht mehr beherrſcht.

Das Comité für die auswärtigen Angelegenheiten des Repräſen
tantenhauſes in Waſhington hat nunmehr über den ihm vor einiger
Zeit überwieſenen Antrag auf Kündigung des Naturaliſationsver-
trages mit Deutſchland vom Jahre 1869 Bericht erſtattet. Das
Comité erklärt in demſelben einſtimmig eine Kündigung des Ver
trages für unrathſam, Deutſchland habe den Vertrag gewiſſenhaft
durchgeführt. Zwar ließen ſich viele Deutſche in Amerika naturaliſiren
und kehrten dann nach Deutſchland zurück, aber trotzdem beinahe
11,000 dieſer naturaliſirten Amerikaner in Deutſchland wohnten,
ſeien doch wegen der Militairpflicht nur 35 ſtreitige Fälle vorge-
kommen, von denen die deutſchen Behörden nur 3 zu Ungunſten
der betreffenden Perſonen entſchieden hätten. Deutſchland habe den
Vertrag ſtets liberal ausgelegt und werde dies unzweifelhaft auch
ferner thun.

Wie dem miniſteriellen Journal „Globe“ aus Jamaika ge-
meldet wird, begiebt ſich ein franzöſiſches Geſchwader demnächſt nach
Santiago de Cuba, um die Unterſuchung über die Ermordung eines
franzöſiſchen Unterthanen vorzunehmen.

Nach einem Telegramm aus Atchin vom 1. d. ſetzen die
holländiſchen Truppen ihre Operationen gegen den Diſtrict Mökin
fort. Die Campongs Darö und Olehſöſö wurden nach heftigem
Widerſtand genommen der Häuptling des Campong Darö hat
ſeine Unterwerfung angeboten.

Die Gruft von Steffendorf.
Novelle von H. Fallung.

(Fortſetzung.)
„Das iſt der Anfang des Verrath's,“ ſprudelte Franneck her

vor. „Man beginnt mit Ausnahmen, mit Bedingungen, die Schwäche
bemächtigt ſich durch ſolche Hinterthüren des Opfers. Coéline, Sie
ſind ſchwach, Sie verbergen Jhr treuloſes Jnnere noch vor ſich
ſelber Sie wagen nicht zu geſtehen, daß Sie feige ſind!“

Céline zuckte die Achſeln. „Nein, Franneck“, ſagte ſie dann
mit milden und ruhigem Tone. „Ein heiliges Gelöbniß, welches
ich dem heimiſchen Heerde geleiſtet, hab' ich nicht gehalten. Wieder
ergriffen die Widerſtandsloſe die Wogen des Verhängniſſes, riſſen ſie
fort von der armen kleinen väterlichen Behauſung, weit hinaus
in das Meer des Lebens Aber der Sinn der raſtlos Umherge
triebenen war nicht geändert. Fort und fort klangen die prophetiſchen
Worten in meinen Ohren, die ich in einer geweihten Stunde einſt
vernahm;, ein unbewachter Augenblick am Abgrunde, das thörichte
Verlangen eines ſpielenden Kindes nach der am Ufer wachſenden
Seeroſe haben oftmals unrettbar in die Tiefe gezogen!“ Sie ſind
in Erfüllung gegangen. Gott iſt mein Zeuge, daß ich mich be
müht habe, den verfehlten Schritt zurückzuthun aber der verhängniß-
volle Anfang wirkte verderblich weiter und ſpottete der Bemühungen,
den Frieden der Heimath wieder zu gewinnen. Sie nennen mich
feige, Franneck? War es Feigheit, daß ich meinem gegebenen Ver
ſprechen nach Martilly zurückzukehren nachzukommen verſucht habe
Jch habe Jhnen erzählt, Franneck, mit welchen Beſchwerden, mit
welchen Gefahren dieſe Weiterreiſe verknüpft war. Jch, ein ver
laſſenes ſchwaches Mädchen fand mich durch die feindlichen Colonnen,
die nach unſerm herrlichen Orleans marſchirten, allein hindurch
Ich verzweifelte nicht. Mein Gelübde, dem abgelegt, der mir wie
ein Gott erſchien dem ich zugehörte wie der Epheu dem ſtarcken
Stamm, an dem er rankt, führte mich. Jch langte an dem Tage
in Marcilly an, an welchem die blutigſte Schlacht rings um das
benachbarte Beaune la Rolande wüthete. Die preußiſchen Granaten
hatten Marecilliy in Brand geſchoſſen. Den Pachthof des Vaters
Poirot fand ich in Trümmern ſein Grab, in welches meine
Schuld ihn gebettet, zerſtört. Was noch zu flüchten im Stande
geweſen war, hatte ſich nach Beaune hineingerettet und ſtand
dort in Gefahr durch die gegen die Stadt anſtürmenden eigenen
Landsleute mit den preußiſchen Vertheidigern zerſchmettert zu werden.
Jch verbarg mich in Mareilly hinter einer eingeſtürzten Mauer des
Pachthofes. Ueber mich hinweg flogen die feindlichen und die franzö
ſiſchen Geſchoſſe.

Als mit der Nacht der Kampf geendet war, gelang es mir,
über Haufen von Leichen ſchreitend nach Beaune hineinzukommen.
Allein ich fand Léon, meinen armen Bruder Léon nicht mehr.
Er war ein Bettler von der Stätte, wo ſeine Familie glücklich und
zufrieden gelebt, entflohen Niemand vermochte Kunde zu geben,
wohin und ob er noch am Leben ſei. Meine Heimath war nicht
mehr, meine Angehörigen in unbekannter Ferne o, wie ſehnte
ich mich aus dieſem Leben fort, aber die Kugeln, die ſo manches
glückliche Daſein vernichtet, ſie wichen vor mir zurück denn ich
hatte ja die Hand nach der verbotenen Seeroſe ausgeſtreckt. Jch
ſollte leben und mein Geſchick, aber nicht das Gelöbniß erfüllen,
bei deſſen Löſung Glück und Unſchuld wiederkehren! Jch kam
wieder nach Carignan.“
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„Sie kamen zurück nach Carignan,“ ſagte Franneck nach einer
Weile, ſeine Augenbraunen finſter zuſammenziehend, „denn ſie ſuchten
in Carignan den, welchen der Epheu ſeinen ſtarken Stamm nennt.
Denenigen aber, der Jhnen ein zweiter Vater geweſen, den un
glücklichen alten Eugen Canton ſuchten Sie nicht. O, armer, greiſer
Held das war deine Liebe und das iſt Célines Dank

Céline zuckte bei dieſem neuen Vorwurfe, welcher ihr aufgeregter,
hitzköpfiger Begleiter gegen ſie erhob, zuſammen. „Wieder und
wieder“ ſagte ſie niedergeſchlagen „rächte ſich das Verlangen
des ſpielenden Kindes nach der Seeroſe. Hätte der Himmel mir
Erbarmen ſchenken wollen, ſo würde er das theure Leben Eugen
Cantons erhalten haben. Bei ihm hätte ich die verlorene Heimath
wieder gewonnen, ohne mich dem ſeltſamen Gebrauche Eures wan-
dernden Stammes zum Opfer Preis zu geben.“

„Blutiger Schatten des armen Canton,“ rief Franneck, mit
theatraliſcher Geberde die Hände gegen den Himmel ausgebreitet,
„ſteige herab und vernimm, wie Ceéline Poirot deine Freunde und
dich verleugret. Damals, als ſie von Mareilly erſchöpft zurückkehrte,
war es wenige Stunden ſpäter, als in den Wällen Carignans die
Gewehrſalve knatterte, welche deine treue Bruſt zerriß. Heiß ſchlug
dein Herz für das durch fremde Barbaren geknechtete Vaterland.
Du warbſt die Getreuen heimlich in Stadt und Land. Du zogſt
mit ihnen aus, um nächtlicher Weile bei Stenay den wichtigſten
Fang zu thun, einen Fang, der die Bosheit unſerer Feinde klar
gelegt und vielleicht den gänzlichen Sturz deines Vaterlandes ver-
hütet haben würde. Der ſchurkiſche Jean Jumel, dein eigener
Schreiber, verrieth für ſchönes Geld deinen Anſchlag und dich. Du
wurdeſt mit der Flinte in der Hand ergriffen, du ſtarbeſt durch
preußiſche Kugeln auf dem Sandhaufen in deiner Vaterſtadt den
Tod des gemeinen Verbrechers. Aber du hatteſt noch vorher von
Mareilly durch Léon Poirot vor deſſen räthſelhaftem Verſchwinden
die wichtigſten Nachrichten und Papiere für deine Pflegebefohlene
Céline in deren Abweſenheit erhalten. Du trugſt ſie bei dir auf
deiner Bruſt und als die alte Margot, deine Haushälterin beim
erſten Grauen deines letzten Lebensmorgens in der Caſematte weinenden
Abſchied von dir nahm, da vergaßen deine Gedanken keinen Augen-
blick dieſes junge Mädchen. Trotz des Argusauges deiner Wachen
wußteſt du dieſe Documente der treuen Margot zuzuſtecken. Du
erfüllteſt die Pflicht der Liebe bis zum letzten Augenzuge! Dein
Geheimniß wurde das Geheimniß unſeres großen Loſa Georgewitſch,
dein Juwel unſer Schmuck, dein Pflegling unſer Diadem;, wir die
Nachfolger deiner Liebe

Er richtete bei dieſen letzten Worten einen düſter glühenden
Blick ſeiner ſchwarzen Augen auf das vor ihm ſitzende Mädchen,
Céline war ſeinen Auseinanderſetzungen nachſinnend gefolgt. Sie
war an dieſe bewegliche Reden, welche in andern Wendungen häufig
wiederkehrten, anſcheinend bereits gewöhnt. Die ſcharfen Spitzen
derſelben verwundeten und beleidigten ſie nicht.

Unter dem Eindrucke, welchen die Ereigniſſe in ihrer Heimath
bei Beaune la Rolande, welchen das blutige und jähe Ende des
Advokaten bei ihrem Eintreffen in Carignan auf ſie hervorgebracht
hatte, hilflos, verſtoßen von der Welt und ganz verlaſſen, fand
ſie Aufnahme bei dem Stamme der braunen Geſellen, welche gleich
ihr von dem Schickſal geächtet die Länder durchſtreiften und dem
verrathenen Plane des Advokaten Canton im Geheimen hilfreiche
Hand geleiſtet hatten.

Loſa Georgewitſch und Stoyan Kaſolka waren es geweſen,
welche in jener finſtern Nacht die Kiſte mit Gewehren und Waffen
in das Haus des Advokaten gebracht. Sie traf dieſelben wieder
am Tage ihrer Ankunft in Carignan und erkannte ſie. Sie fürchteten
Verrath und lockten das verlaſſene Mädchen unter dem Vorgeben,
daß auch ihr Gefahr bei längerem Verweilen in Carignan drohe,
zu ſich heran und verließen mit ihr, unter der Vorſpiegelung, nach
Marecilly ziehen und dort den Aufenthalt der von der Familie Poirot
Uebriggebliebenen auskundſchaften zu wollen, die gefährliche Umgegend
von Carignan.

Die Erinnerung an dieſe Vergangenheit bewegte ſie heute tiefer,
weil ſie denjenigen wiedergeſehen, deſſen Warnungen die letzten waren,
welche warm und aufrichtig zu ihr geſprochen, um ſie aus der Bahn
des Abenteuerlichen heraus zu einem geregelten und ſittenreinen
Leben zu retten. Die hohe Geſtalt des Johanniters, die wie ein
Cherub an dem Kreuzwege geſtanden, wo Leben und Tod, Rettung
und Verderben ſich ſchieden, war ihr heute wiedererſchienen. Sie
hatte die Stimme, welche ihr am Krankenbette in Carignan Troſt
und Frieden zugeſprochen, wieder gehört. Es war ihr, als ſei
die alte Mahnung nochmals an ſie ergangen und dieſe Mahnung
wurde lauter und beweglicher, weil Franneck in ſeiner ungeſtüwen
Unterhaltung zugleich den Schleier von der Vergangenheit zurückge-
zogen und ſie in jene Zeit zurückverſetzt hatte, wo die Wahl ihres
Schickſals noch frei und ſie das Wort noch nicht gegeben, welches
ſie bei längerem Zuſammenſein an Loſa Georgewitſch und ſeine
Genoſſen mit unlöslichen Banden feſſelte.

So blieb ſie, von den dunklen Augen ihres Gefährten über-
wacht, eine lange Zeit in tiefen Gedanken. Eine Thräne hing an
ihrer langen ſeidenen Wimper.

Franneck warf ſich, als er dieſe Thräne bemerkte leidenſchaftlich
vor Céèline auf die Kniee. Er bedeckte ſein Geſicht mit beiden Händen
und ſchluchzte laut. „Ach Céline,“ ſtammelte er mit gepreßter
Stimme, „Sie wiſſen nicht, was mich bewegt, Sie wollen es nicht
wiſſen. Sie haben mit meinem Schmerzen kein Mitgefühl! Ein
Fünkchen Liebe und ich könnte der glücklichſte Menſch ſein! Nimm
dieſen „Ring, nimm ihn an Deine ſchöne Hand, er ſei ein Zeichen
meiner Treue, ein Zeichen, daß Du mich nicht verachteſt!“

Er ſteckte mit dieſen Worten einen blitzenden kleinen Brillant-
ring an die nachläſſig im Schooße des Mädchens liegende zarte
Hand deſſelben.

Céline fuhr bei dieſer Berührung zuſammen. Jhr Auge
fiel auf das funkelnde Kleinod. Sie ſprang, wie von einem jähen
Stich durchzuckt, empor.

„Dieſer Ring,“ rief ſie zitternd, „dieſer Ring um Gotteswillen
Franneck, woher kommt dieſer Ring

„Still! ich bedrohe Dich, ſtill!“ ſagte der Zigeuner, plötzlich
aus ſeiner leidenſchaftlichen Erregung ſich aufraffend und mit ſcheuen
Blicken um ſich ſehend „es iſt es iſt ein Geheimniß des
Stammes

„Es iſt der Ring, den Alfred von Noirmont ſtets an ſeiner
Hand getragen!“ fuhr Céline, das Juwel näher betrachtend und
ohne auf die Worte des erſchreckten Gefährten zu achten, fort
„hier innen ſteht ſein Name verzeichnet. O, ich kenne ihn, ich
habe den Ring tagtäglich an der Hand des Lieutenants von Noirmont
geſehen. Jch will es wiſſen, ich befehle es Dir, mir zu ſagen wie
biſt Du in den Beſitz dieſes Ringes gekommen

„Still doch!“ wiederholte Franneck, der ganz bleich geworden
„ich darf es nicht verrathen ich Unglücklicher, was hab ich g
than daß ich den Ring hergab!“

Er rang verzweiflungsvoll die Hände.
„Gut,“ ſagte Céline mit entſchloſſenem Tone, „wenn Du es

mir nicht ſagen kannſt, ſo wird es Loſa Georgewitſch wiſſen.“
„So tödte mich nur lieber ſelbſt,“ flüſterte Franneck mit bebender

Stimme. „Von Deiner Hand iſt der Tod nicht ſchwer. Es giebt
Geheimniſſe, die ſelbſt die Königin des Stammes nicht erfahren
darf. Wir alle haben einen unheilvollen Eid geleiſtet, Niemandem,

R

Die Verzweiflung, die ſich in dieſen Worten des Mannes unver-
kennbar ausſprach, erweckte das Mitleid Céline's. Sie ſtreichelte
das ſchwarze krauſe Haar des immer noch vor ihr knieenden Zigeuners.
„O, guter Franneck,“ ſagte ſie in nachſichtiger, einſchmeichelnder
Weiſe, „wer kann Dich tödten, wer ſpricht von Verrath? Dein
Vertrauen ruht tief in meinem Herzen begraben. Du biſt mein
Genoſſe und Du haſt beſſer für mich geſorgt, als ein Bruder. Hier,
nimm den Ring zurück, verbirg ihn verbirg mir auch das Räthſel,
welches an dem Ringe haftet. Es ſei zwiſchen uns beſchloſſene
Sache daß Du mir niemals von dem Ringe geſprochen, niemals
mir denſelben vor die Augen gebracht haſt. Aber ſage in Zukunft auch
nicht, daß Dir meine Ruhe werth iſt, daß Du Vertrauen zu mirt
haſt und ſprich nicht, daß Dein Leben mein Eigenthum ſei!“

g Sie reichte ihm ſein Geſchenk zurück und war im Begriffe zu
ehen.

Franneck rutſchte ihr auf den Knieen nach und umfaßte ihre
Füße. „O, bleib Céline!“ rief er mit von Neuem ausbrechender
Leidenſchaft „bleib! Mein Leben iſt ein weggeworfenes Gut,
wenn Du es verſchmähſt. Jch will Dir beweiſen, daß ich Dich
höher achte, als jedes Geſetz; ich will den Fluch meiner Brüder
auf mich nehmen. Du ſollſt es wiſſen, Du ſollſt Alles wiſſen

Céline konnte ihren ſehnlichſten Wunſch, Felix Vitus wieder
zuſehen, nicht mehr erfüllen.

Nicht die wiederholten beweglichen Vorſtellungen Frannecks, daß
bei längerem Verweilen in Steffendorf Loſa und die Seinigen der ſtatio
größten Gefahr ausgeſetzt ſeien, beſtimmten ſie, auf dieſes Glück lange
zu verzichten. Andere unausweislich und zwingende Gründe riefen Scheu

dieſen ſchmerzlichen Verzicht hervor. TermiEine unſägliche Wehmuth erfüllte Celine, als ſie von der Stätte um
ihres letzten Aufenthalts ohne Gruß, ohne freundliches Wort für
ihren ſcheiden mußte. Niemals hatte ſie ſich ſo elend,
ſo tief geſunken und ſo verloren gefühlt. Sie glich dem Auswandrer
auf grauer See, der den letzten ſchwachen Streifen Erde ſeiner Heimath
im Nebel der Ferne verſinken ſieht. Aber ſeine Hoffnung richtet
ſich nach der jenſeitigen Küſte des Oceans; er ſtählt ſeinen Muth
an der Zuverſicht, daß das Glück derjenigen, die ihm theuer ſind
von ſeinem thränenfeuchten Abſchiede abhängt, daß das Schickſal
ihn fortreißt, um diejenigen zu retten, die er verläßt.

(Fortſetzung folgt.)

einRedaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
Verka
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